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Das Buch begınnt mıt e1n  renden Artıkeln Gesundheıtswesen, der
Vermischung VOl agıe mıt Wiıssenschaft und Arznemuittelkunde. DIie AaLUSs-

gestellten Handschrıften werden anschlıeßend ach Themen geordne e_
stellt

Dıiese Schrıften wurden ausschliefilic VOl Mönchen aufgeschrieben und
bıs Laterankonzı 204 auch LLUTE önche Yzte Leı1der hat
och n1emand erklären können, W al uln be1 diesem Konzıl en Mönchen und
Priestern verboten wurde, dıe arztlıche Kunst auszuüben. Dıieses Verbot galt
bıs Vatıkanıschen Konzıl

In den Schrıiften sammelten dıie Öönche alles, W dsS mıt der eilKunde
hatte £e1 wurden rein magısche Formeln SCHAdUSO aufgeschrıieben, WIe

ompendıen VOl Heılpflanzen und phılosophısche TheorIilen. Eın Dokument
nthält ersten Mal dıie orme Abracadabra, das ohl AUS dem Aramäı-
schen Stammıt. DIie Abschrıft AUS dem Jahrhundert geht zurück auf eiınen
Autor des Jahrhunderts Chr. Das erstaun 1115O mehr, we1l sıch
eiınen reiın heidnıschen lext handelt, der mıt agıe alarıa heıllen wollte

In welteren Textüberheferungen werden önche vorgestellt, dıe mediz1-
nısch aktıv :# WIe tmar und Notker der Arzt. Irotz großen persönlıchen
Einsatzes iıhre Erfolge begrenzt Das Buch erklärt hervorragend, welchen
Beıtrag Mediızın das frühe Miıttelalter gele1stet hat. ESsS W al dıe UÜberliefe-
IuNns des antıken 1ssens eingebettet IN dıe chrıistliche Tre Nächstenle-
be DIie Klöster dıe ersten Instıtutionen, dıe eiıne Vorläufer ULLSCICI

eutigen Krankenhäuser unterhlelten. In ıhnen wurden Klosterangehörıge und
Pılger betreut. Be1 der STabılen Lebenswelse Jener Zeılt W al Ja nıcht daran
en, ass Patıenten Z.UL Behandlung 1Ns Kloster kamen. er STammt auch
der Name ospıtal, we1l 1er In erster Linle (jaste (Hospites) untergebracht
:# dıe auch medıizınısch betreut wurden, notwendıe Wdl.

DIie utoren betonen mıt aCHaruc. ass ohne diese Vorarbeıt der
Öönche keine moderne Medizın gegeben hätte Nur ber diese Schrıften und
ıhr Studiıum entstand dıe wıissenschaftlıche Medizın, dıie mıt Paracelsus 1m

Jahrhundert begann und annn sehr spät 1m Jahrhundert wırklıche Fort-
schrıtte In der Behandlung brachte Bleibendes Erbe der önche ist dıie 1e

den Kranken, WIe S1e In der Benediktsregel geforde wurde. [a ur dıie
moderne Mediızın wıieder Nachholbedaen

Wer sıch für Medizın In elıner anderen Zeıt interess1ert, sollte diese Buch
unbedingt lesen oder dl zusätzlıich dıe Ausstellung besuchen.

Br Ansgar Stüfe OSB, S Orttilien

Wenn Bücher Recht haben Justitia UN: ihre Helfer INn Handschriften der SEftS-
bhibliothek ST Gallen. Katalog ZUF Jahresausstellung INn der Stiftsbibliothek ST
Gallen November 2074 his November 20175, 106 N., Verlag Kloster-
hof, St Gallen 2014, ISBN 978-3-905906-14-1, COCHF 25,00
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Das Buch beginnt mit einführenden Artikeln zum Gesundheitswesen, der 
Vermischung von Magie mit Wissenschaft und Arzneimittelkunde. Die aus-
gestellten Handschriften werden anschließend nach Themen geordnet vorge-
stellt.

Diese Schriften wurden ausschließlich von Mönchen aufgeschrieben und 
bis zum IV. Laterankonzil 1204 waren auch nur Mönche Ärzte. Leider hat 
noch niemand erklären können, warum bei diesem Konzil allen Mönchen und 
Priestern verboten wurde, die ärztliche Kunst auszuüben. Dieses Verbot galt 
bis zum 2. Vatikanischen Konzil.

In den Schriften sammelten die Mönche alles, was mit der Heilkunde zu 
tun hatte. Dabei wurden rein magische Formeln genauso aufgeschrieben, wie 
Kompendien von Heilpflanzen und philosophische Theorien. Ein Dokument 
enthält zum ersten Mal die Formel Abracadabra, das wohl aus dem Aramäi-
schen stammt. Die Abschrift aus dem 9. Jahrhundert geht zurück auf einen 
Autor des 2. Jahrhunderts n. Chr. Das erstaunt umso mehr, weil es sich um 
einen rein heidnischen Text handelt, der mit Magie Malaria heilen wollte.

In weiteren Textüberlieferungen werden Mönche vorgestellt, die medizi-
nisch aktiv waren, wie Otmar und Notker der Arzt. Trotz großen persönlichen 
Einsatzes waren ihre Erfolge begrenzt. Das Buch erklärt hervorragend, welchen 
Beitrag zur Medizin das frühe Mittelalter geleistet hat. Es war die Überliefe-
rung des antiken Wissens eingebettet in die christliche Lehre zur Nächstenlie-
be. Die Klöster waren die ersten Institutionen, die eine Art Vorläufer unserer 
heutigen Krankenhäuser unterhielten. In ihnen wurden Klosterangehörige und 
Pilger betreut. Bei der stabilen Lebensweise jener Zeit war ja nicht daran zu 
denken, dass Patienten zur Behandlung ins Kloster kamen. Daher stammt auch 
der Name Hospital, weil hier in erster Linie Gäste (Hospites) untergebracht 
waren, die auch medizinisch betreut wurden, falls es notwendig war.

Die Autoren betonen mit Nachdruck, dass es ohne diese Vorarbeit der 
Mönche keine moderne Medizin gegeben hätte. Nur über diese Schriften und 
ihr Studium entstand die wissenschaftliche Medizin, die mit Paracelsus im 
16. Jahrhundert begann und dann sehr spät im 19. Jahrhundert wirkliche Fort-
schritte in der Behandlung brachte. Bleibendes Erbe der Mönche ist die Liebe 
zu den Kranken, wie sie in der Benediktsregel gefordert wurde. Da dürfte die 
moderne Medizin wieder Nachholbedarf haben. 

Wer sich für Medizin in einer anderen Zeit interessiert, sollte diese Buch 
unbedingt lesen oder gar zusätzlich die Ausstellung besuchen. 

Br. Ansgar Stüfe OSB, St. Ottilien

Wenn Bücher Recht haben. Justitia und ihre Helfer in Handschriften der Stifts-
bibliothek St. Gallen. Katalog zur Jahresausstellung in der Stiftsbibliothek St. 
Gallen 30. November 2014 bis 8. November 2015, 106 S., Verlag am Kloster-
hof, St. Gallen 2014, ISBN 978-3-905906-14-1, CHF 25,00
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DIie St Galler tıftsbibliothek hat iıhre Jahresausstellung 2015 den Rechts-
handschrıften AUS ihren reichen Beständen gewıdme und azu den 1er
zuze1ıgenden broschlerten Katalog herausgebracht. DIie Entscheidung für diıe-
1 ema ist sehr begrüßen, werden Manuskrıpte olchen nhalts doch
eher selten In Ausstellungen geze1gt. Phılıpp enz we1lst IN selner ınführung
darauf hın.  :# ass IN ST Gallen selbst bısher LLUTE AUS Anlass des SchweI1izer1-
schen Juristentages 944 elıne kleine Ausstellung ber Rechtsbücher n_

staltet worden Sel: S1e 162 also mehr als s1eben Jahrzehnte zurück. uch dıie
hause1gene Forschung habe diesen erken bıslang wen12 Aufmerksamkeıt
gewıdmet. Als TUN! für dıe geringe Beachtung der Rechtshandschrıiften
macht enNnz ZWe]l Tatsachen AU:  S Zum eiınen selen diese Manuskrıpte LLUTE sel-
ten optıisch besonders attraktıv gestaltet. Zum anderen stehen S1e 1m egen-
Salz vielen anderen Okalen Manuskrıipten mıt Bezug Lıteratur, Musık und
Geschichtsschreibung nıcht In einem unmıttelbaren /usammenhang Z.U]

Kloster St Gallen und selnen e1igenen kulturschöpferischen Leistungen: er
en S1e das Interesse der Forschung wen1ger (vgl S

Im Bestand der Rechtshandschrıiften der tıftsbibliothek (Cod Sang. 6 70—
749) dommiıeren zahlenmäßı1ge dıie Manuskripte kanonıischen ec Hıer
wırd dıie große edeutung des Kırchenrechts 1m och- und Spätmittelalter für
dıe gesamte Rechtskultu: und dıie praktısche Rechtspflege greıfbar. Daneben
SInd auch Handschrıften mıt römıschem und mıt germanıschem ecCc In der
Bıbliıothek vertreien

DIie Ausstellung bot dem Besucher 79 Manuskripte und elıne unabe
AUS der ST Galler tıftsbibliothek Dıiese xponate tammen AaUSs dem bıs

und umfassen damıt das gesamte Miıttelalter. In sechs Vıtrınen wurden
dıe Themen „Der Kaliser und das Recht“ „Der aps und das Recht“, „Der
ıttelalterliche Gerichtsprozess 1m andel der Zeıt”, „Die ühe RechtswIis-
senschaft den en Schulen  “ „Buße, Beıchte und Ablass SOWIEe „Le-
ges-Handschrıiften“ dargestellt. Der Katalog bletet dazu Jeweiıls kundıge Eın-
führungen, dıie VOl Oorne Dora, Phılıpp LEeNnZ, arl Schmukı und Franzıska
Schnoor verfasst SINd. Ergänzend azu wırd 1m Katalog auch der berühmte St
Galler Klosterplan berücksıichtigt und der Kapıtelsaa als R des Rechts 1m
Kloster markıert. eicCAHNeEes gılt für dıie Zimelıen- Vıtrıne, deren OSTbare Stücke
LLUTE In eiInem entfernteren /usammenhang mıt dem Ausstellungsthema stehen,
WIe etiwa dıe ekannte Handschrıft C'od Sang. 916 der Benediktsregel, oder
dl keinen ezug azu en

/Zusammen mıt elner etiwa Zzwanzıg Personen zählenden TUppC, VOLr em
Studenten des kanonıschen Rechts, hat der Berichterstatter dıie Ausstellung 1m
Junı (} ZU Anlass elner Re1ise ach St Gallen DIie Teilnehmer

durchwegs angetan VOl der Präsentation der Manuskrıpte Uurc Miıtar-
beıter der Bıblıothek Der vorlıegende Katalog bewahrt dıie Erinnerung daran.
Vor em aber ist hoffen, ass dıe Ausstellung und der zugehörıge Katalog
viele medıjävıstisch Interessierte auf das ema ecCc 1m Miıttelalter ufmerk-
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Die St. Galler Stiftsbibliothek hat ihre Jahresausstellung 2015 den Rechts-
handschriften aus ihren reichen Beständen gewidmet und dazu den hier an-
zuzeigenden broschierten Katalog herausgebracht. Die Entscheidung für die-
ses Thema ist sehr zu begrüßen, werden Manuskripte solchen Inhalts doch 
eher selten in Ausstellungen gezeigt. Philipp Lenz weist in seiner Einführung 
darauf hin, dass in St. Gallen selbst bisher nur aus Anlass des Schweizeri-
schen Juristentages 1944 eine kleine Ausstellung über Rechtsbücher veran-
staltet worden sei; sie liegt also mehr als sieben Jahrzehnte zurück. Auch die 
hauseigene Forschung habe diesen Werken bislang wenig Aufmerksamkeit 
gewidmet. Als Gründe für die geringe Beachtung der Rechtshandschriften 
macht Lenz zwei Tatsachen aus. Zum einen seien diese Manuskripte nur sel-
ten optisch besonders attraktiv gestaltet. Zum anderen stehen sie – im Gegen-
satz vielen anderen lokalen Manuskripten mit Bezug zu Literatur, Musik und 
Geschichtsschreibung – nicht in einem unmittelbaren Zusammenhang zum 
Kloster St. Gallen und seinen eigenen kulturschöpferischen Leistungen; daher 
haben sie das Interesse der Forschung weniger genossen (vgl. S. 8).

Im Bestand der Rechtshandschriften der Stiftsbibliothek (Cod. Sang. 670–
749) dominieren zahlenmäßig die Manuskripte zum kanonischen Recht. Hier 
wird die große Bedeutung des Kirchenrechts im Hoch- und Spätmittelalter für 
die gesamte Rechtskultur und die praktische Rechtspflege greifbar. Daneben 
sind auch Handschriften mit römischem und mit germanischem Recht in der 
Bibliothek vertreten.

Die Ausstellung bot dem Besucher 29 Manuskripte und eine Inkunabel 
aus der St. Galler Stiftsbibliothek. Diese Exponate stammen aus dem 7. bis 
15. Jh. und umfassen damit das gesamte Mittelalter. In sechs Vitrinen wurden 
die Themen „Der Kaiser und das Recht“ „Der Papst und das Recht“, „Der 
mittelalterliche Gerichtsprozess im Wandel der Zeit“, „Die frühe Rechtswis-
senschaft an den hohen Schulen“, „Buße, Beichte und Ablass“ sowie „Le-
ges-Handschriften“ dargestellt. Der Katalog bietet dazu jeweils kundige Ein-
führungen, die von Cornel Dora, Philipp Lenz, Karl Schmuki und Franziska 
Schnoor verfasst sind. Ergänzend dazu wird im Katalog auch der berühmte St. 
Galler Klosterplan berücksichtigt und der Kapitelsaal als „Ort des Rechts“ im 
Kloster markiert. Gleiches gilt für die Zimelien-Vitrine, deren kostbare Stücke 
nur in einem entfernteren Zusammenhang mit dem Ausstellungsthema stehen, 
wie etwa die bekannte Handschrift Cod. Sang. 916 der Benediktsregel, oder 
gar keinen Bezug dazu haben.

Zusammen mit einer etwa zwanzig Personen zählenden Gruppe, vor allem 
Studenten des kanonischen Rechts, hat der Berichterstatter die Ausstellung im 
Juni 2015 zum Anlass einer Reise nach St. Gallen genommen. Die Teilnehmer 
waren durchwegs angetan von der Präsentation der Manuskripte durch Mitar-
beiter der Bibliothek. Der vorliegende Katalog bewahrt die Erinnerung daran. 
Vor allem aber ist zu hoffen, dass die Ausstellung und der zugehörige Katalog 
viele mediävistisch Interessierte auf das Thema Recht im Mittelalter aufmerk-
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“A111 gemacht und nıcht zuletzt ZULP Beschäftigung mıt dem mıttelalterliıchen
Kırchenrecht angeregt hat

Stephan Haering OSB, Metten/München

Franz Aaver BISCHOF, Martın I HURNER gg Die hbenediktinische TOS-
terreform Im Jahrhundert Münchener Uniıiversıitätsschrıiften, 0_
lısch-T’heologische Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes
Erforschung der mıttelalterliıchen Theologıe und Phılosophıie, Band 56), Aka-
demı1e Verlag, Berlın 2013, geb., 316 N., ISBN 978—3—-05—-005539—8, Uro
74,95
Der Band präsentliert dıie Ergebnisse elner interdiszıplınären lagung Z.U]

ema 99-  nsprüche und (ırenzen der benedıiktinıschen Klosterreform 1m
Jahrhundert 1m deutschsprachıgen Raum'  “ DIe Beıträge bılden e1n buntes (IJe-
mısch VOl osaılk-Steinen. ESsS geht Instıtutionen (Klöster), Personen,
dıe den Reformbemühungen besonders verpflichtet :# und eIiorm-
zentren des Jahrhunderts, W1e Santa (Hustina IN ua und Sub1aco
uch das amalıge Deutschlan: hat elne el VOl Schwerpunkten der Re-
form verzeıichnen, VOLr em 1m klösterlichen Bereıich

Im bayerischen Raum spielte das Kloster legernsee elıne herausragende
Roland OTZ stellt dıe geschichtliche Entwiıcklung dieserel VOTL. Im

Jahrhundert gegründet, durchlebte dieses Kloster, WIe viele andere auch,
elıne wechselvolle Geschichte Zeıiten der ufte und Perioden des erTalls
wechselten sıch ab Das klıscheehafte Bıld elıner heruntergekommenen e1

Begınn des Jahrhunderts, WIe CS dıie legernseer Klosterchronık zeıich-
nel, annn VOl OtZ In gew1ssem Sınnn korrig1iert werden.

DIie e1gentliche eIiorm In legernsee begann, als anlässlıch elıner Vısıtation
4726 der ısherıige Abt Res1ignatıon veranlasst und der Junge Münchener
Patrızıersohn Kaspar Aındorfer als Abt eingesetzt wurde. Als Vorbild
der mönchıschen Observanz dıenten dıe „Gebräuche und Zeremonılen“ des
OSTeEerSs Melk enutsam betrieb Aındorfer dıie eIiorm des legernseer 10s-
ters Se1n Nachfolger, onraAırımschmalz, der 31 Tre lang regıerte, konnte
dıe eIiorm SseINeEs Vorgängers konsequent fortsetzen. Der Kkonvent legernsees
erwIes sıch als e1n Anzıehungspunkt für Weltgeıstlıche und önche AUS ande-
ICI Klöstern Unter den Eıntretenden eianden sıch auch mehrere Personen,
dıe der Unhmversı1ıität Wıen stuchert hatten. legernsee konnte auch dıie eIiorm
zahnlreicher anderer Klöster inspırıeren. DIe eformäbhte emuhten sıchJedoch
nıcht LLUTE elıne spırıtuelle Erneuerung. S1ie hatten auch dıie Sicherung des
Besıtzes und dıie Rechte VOl legernsee 1m Auge. DIe geistigen Interessen der
Öönche schlugen sıch In elıner Bereicherung der Bıblıothek nıeder, sodass
diese 1m Jahrhundert den bedeutendsten und umfangreıichsten Europas
gerechnet werden konnte. DIie CUuC Blütezeıt hatte auch elne aulıche TNEeU-
CIULNS des OSTIEers ZULP olge
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sam gemacht und nicht zuletzt zur Beschäftigung mit dem mittelalterlichen 
Kirchenrecht angeregt hat.

Stephan Haering OSB, Metten/München

Franz Xaver Bischof, Martin Thurner (Hgg.), Die benediktinische Klos-
terreform im 15. Jahrhundert (= Münchener Universitätsschriften, Katho-
lisch-Theologische Fakultät. Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes zur 
Erforschung der mittelalterlichen Theologie und Philosophie, Band 56), Aka-
demie Verlag, Berlin 2013, geb., 316 S., ISBN 978–3–05–005539–8, Euro 
74,95

Der Band präsentiert die Ergebnisse einer interdisziplinären Tagung zum 
Thema „Ansprüche und Grenzen der benediktinischen Klosterreform im 15. 
Jahrhundert im deutschsprachigen Raum“. Die Beiträge bilden ein buntes Ge-
misch von Mosaik-Steinen. Es geht um Institutionen (Klöster), um Personen, 
die den Reformbemühungen besonders verpflichtet waren, und um Reform-
zentren des 15./16. Jahrhunderts, wie Santa Giustina in Padua und Subiaco. 
Auch das damalige Deutschland hat eine Reihe von Schwerpunkten der Re-
form zu verzeichnen, vor allem im klösterlichen Bereich. 

Im bayerischen Raum spielte das Kloster Tegernsee eine herausragende 
Rolle. Roland Götz stellt die geschichtliche Entwicklung dieser Abtei vor. Im 
8. Jahrhundert gegründet, durchlebte dieses Kloster, wie viele andere auch, 
eine wechselvolle Geschichte. Zeiten der Blüte und Perioden des Verfalls 
wechselten sich ab. Das klischeehafte Bild einer heruntergekommenen Abtei 
zu Beginn des 15. Jahrhunderts, wie es die Tegernseer Klosterchronik zeich-
net, kann von Götz in gewissem Sinn korrigiert werden.

Die eigentliche Reform in Tegernsee begann, als anlässlich einer Visitation 
1426 der bisherige Abt zur Resignation veranlasst und der junge Münchener 
Patriziersohn Kaspar Aindorfer als neuer Abt eingesetzt wurde. Als Vorbild 
der mönchischen Observanz dienten die „Gebräuche und Zeremonien“ des 
Klosters Melk. Behutsam betrieb Aindorfer die Reform des Tegernseer Klos-
ters. Sein Nachfolger, Konrad Airinschmalz, der 31 Jahre lang regierte, konnte 
die Reform seines Vorgängers konsequent fortsetzen. Der Konvent Tegernsees 
erwies sich als ein Anziehungspunkt für Weltgeistliche und Mönche aus ande-
ren Klöstern. Unter den Eintretenden befanden sich auch mehrere Personen, 
die an der Universität Wien studiert hatten. Tegernsee konnte auch die Reform 
zahlreicher anderer Klöster inspirieren. Die Reformäbte bemühten sich jedoch 
nicht nur um eine spirituelle Erneuerung. Sie hatten auch die Sicherung des 
Besitzes und die Rechte von Tegernsee im Auge. Die geistigen Interessen der 
Mönche schlugen sich in einer Bereicherung der Bibliothek nieder, sodass 
diese im 15. Jahrhundert zu den bedeutendsten und umfangreichsten Europas 
gerechnet werden konnte. Die neue Blütezeit hatte auch eine bauliche Erneu-
erung des Klosters zur Folge.


